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KOMMENTARE UND BERICHTE 
Situation der Philosophie, Kultur der Philosophen 
Über die neudeutsche Universitätsphilosophie 
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER (Leipzig) 
Seit l lJlJO sind westdeutsche Verhältnisse auch im Osten der erweiterten BRD anzutref-
fen: Für wenige Bereiche trifft das so allgemein zu wie für die Universitäten, die in den 
neuen Bundesländern strukturell denen der a lten Bundesländer gleichgemacht wurden . 
Die Inhalte haben gewechse lt.j e nach Disziplin. Aber ist damit alles gesagt? Was heißt das 
zum Beispiel für die Philosophie. nachdem die Universitäten das westdeutsche Muster ad-
aptiert haben . und zugleich Inhalte und Personen fast völlig ausgetauscht wurden? 
In der DDR gab es Philosophie als Fach an mehreren Universitäten in eigenen Sektio-
nen. die neben den Sekt ionen für Marxismus-Leninismus bestanden. Zwar wurden alle 
Lehrenden der Philosophie als Marxisten-Leninisten angesehen und verstanden sich in der 
Rege l selbst auch so. es gab gleichwohl ein relativ breites Spektrum verschiedener Inter-
essen. sowoh l in historischer a ls auch in systematischer Hinsicht. Wie im Westen gab es Phi-
losophiehistoriker für Antike. Mittelalter. Neuzeit und Moderne (genannt „bürgerliche 
Ph ilosophie··). dazu noch solche für die zeitgenössische westliche Philosophie (genannt 
„spiithürgerliche" Ph ilosophie). Im systematischen Bereich variierten die Interessen von 
Erkenntn istheorie üher Wissenschaftstheorie bis hin zu ethischen und sozialen Problemen . 
Es gah in der Forschung durchaus so etwas wie die Bildung schulähnlicher Zusammenhän-
ge um einzelne Lehrstühle. 
Allseitiges Schweigen 
Heute sind die Interessen derer. die an den Un ivers itäten der neuen Bundesländer Phi -
losophie unterrichten . ungleich stärker diversifiziert. Das hat vor allem damit zu tun . daß 
der Marxism us-Leninismus keine Rolle mehr spielt. Mit der Staatsideologie ist in Ost-
deutschland - anders a ls in Rußland oder Polen - auch der dazugehörige philosophische 
Betrieb verschwunden: was bis 1990 die Geister beschäftigte. wurde in kurzer Zeit zu einer 
Größe . üher die man nur in der Yergangenheitsform sprechen kann. Dazu kommt. daß die 
Protagoniste n der Philosophie in der DDR heute keine St imme mehr haben : Während 
··· Teile lks fol genlk n Textes sind identisch mit einem unveriiffentlichten Meinungshild. das der Ver-
fasser :1 uf A nfrage der UNESCO erste llt hat. Der Verfasser. aus dem Westen Deutschlands kom-
mend und seit 1992 Assis tent am Philosophischen Institut der Universiliit Le ipzig. hat seine Aus-
führungen mit vie len ost- und westdeu tschen Phi losophen diskutiert. meistens kontrovers. V ie l-
leicht kann diese Verii lkntlichung dazu dienen. das im Tite l angesprochene Thema zu vertiefen. 
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Schriftsteller aus der DDR öffentlich sich noch verteidigen oder erklären. was sie früher 
schrieben oder sagten. schweigen die Philosophen - mit wenigen Ausnahmen (vgl. die 
Beiträge in Kapferer ( 1994 )). Sie werden auch nicht gefragt. Zu ihrem Elend kommt noch , 
daß im Moment ihres Funktionsverlusts auch schon ihre Geschichte geschrieben schien -
von westdeutschen Autoren (vgl. Wilharm und Kapferer ( 1990) ). 
Etwas unheimlich mutet an. daß diese Zerstörung einer philosophischen Kultur durch 
eine andere. diese Ersetzung einer Philosophie durch eine andere die Situation der Philo-
sophie im Grunde nicht verändert hat. Heute wird die Philosophie von den Regierungen 
der einzelnen Länder ebenso relativ großzügig .. eingerichtet·· und „ausgestattet" wie zuvor 
im sozialistischen Zentralstaat die philosophischen Sektionen. Aber auch diese admini-
strative Stützung ist ein schweigend vollzogenes Werk. Die UniversiUitsphilosophie scheint 
aus einer Selbstverständlichkeit in die andere zu geraten . ohne daß eine nicht bloß lokale 
Diskussion darüber stattgefunden hätte. Der funktionierende Philosophiebetrieb von 
heute ist somit in ein dreifaches Schweigen eingebettet: erstens das der ehemaligen DDR-
Philosophen. die historisch marginal geworden sind: zweitens das der neuen Regierungen. 
die mit politischen Mitteln neue Strukturen schaffen: und drittens das derjenigen. die auf 
den freigewordenen Stellen berufen sind - und dieses Schweigen ist vielleicht am beun-
ruhigendsten. weil es ein Schweigen über die herrschenden Verhältnisse ist. 
Wenn westdeutsche Professoren .. im Osten" auftreten. als Teilnehmer an Kolloquien und 
Workshops. dann wissen sie. daß sie einem Teil ihres Publikum fremd sind. Das halten sie 
aber aus. hoffend vielleicht auf Gewöhnung und die Macht der Verhältnisse. Nur se hr sel-
ten lenken sie das Gespräch an den neueingerichteten Philosophie-Instituten der östlichen 
Länder auf den gesellschaftlichen Umbruchprozeß und dessen Bedeutung für ihre Diszi-
plin . Meist wird eine Eingangsbemerkung dazu gemacht. Das akademische Reden und Vor-
tragen scheint den meisten Universitätsphilosophen so sehr Selbstzweck geworden zu sein. 
daß sie sich über die Bedingungen ihres Vcrstandcnwerdcns keine Gedanken mehr machen. 
Sie haben an anderen Orten schon geübt. die Zuhörer nur als Publikum zu nehmen. als Staf-
fage ihrer Eitelkeit. Die Baustellen in den ostdeutschen Innenstädten beeindrucken viele. 
aber für die „Umbauarbeiten im Kopf·· der Menschen dort interessiert man sich selten . Den 
meisten scheint. schlimmer noch. das eine wie das andere ein äußerlicher Prozeß zu sein. Es 
ist eine Frage. welche die bezahlten Philosophen sich offenbar noch nicht richtig gestellt ha-
ben: die Frage nach der Bedeutung. die der administrativ erfolgreiche Umbau der Univer-
sitäten in den neuen Bundesländern für die Philosophie hat. Dabei ist kaum ei ne andere Dis-
ziplin in ihrer alten Form so gründlich abgebaut und unmittelbar zugleich d amit so grund-
legend aufgebaut worden wie die Philosophie an den Universitäten der neuen Bundesländer. 
Für die neu in den östlichen Bundesländern lehrend und forschend Tätigen war ein Uni-
versitätswechsel nichts Unerwartetes. sondern im Gegenteil ein gewöhnlicher Karriere-
schritt. Wenn man die Sprache des Beamtenrechts verwenden will. handelte es sich für die 
an westdeutschen Universitäten ausgebildeten Phi losophen um eine „Beförderung''. Beför-
derung kann man auch allgemein verstehen: Befördert wurden nicht nur Personen. sondern 
auch Ideen. Haltungen. Auffassungs- und Vermittlungsweisen usw„ die mit den in der west-
deutschen Gesellschaft sozialisierten Personen verbunden sind. Entlassen dagegen wurde 
nicht nur eine große Zahl von Personen. die vor 1990 an der Universität angestellt waren. son-
dern auch eine ganze Reihe von Ideen , Haltungen. Auffassungs- und Vermitt lungsweisen 
usw„ die mit den in der ostdeutschen Gesellschaft sozialisierten Personen verbunden waren. 
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Die Situation der Philosophie in den Jahren nach dem Oktober 1990 ist allgemein durch 
diese beiden Größen gekennzeichnet: Beförderung und Entlassung. In den neuen Bun-
desländern bestimmen diese Größen auch individuelle Schicksale: Nachdem diese und 
jene Personen ent lassen . d . h. aus der Universität ausgeschlossen waren. wurden diese und 
jene anderen Personen auf die freien Stellen befördert. Beides hat Zeit in Anspruch ge-
nommen. was bei allen .. Betei ligten" (Beförderten und Entlasse nen) die Nerven angriff. 
Inzwischen hat sich die Spannung gelöst. die Konfrontation zwischen Altern und Neuem 
ist entschieden. zumindest was den Personalbestand angeht. 1 Es drängt sich folgender Ein-
druck auf: Die Beförderung von Ideen und Gedanken „westlicher Prägung" an die Insti-
tute und Hörsäle „im Osten" ist von allen Beteiligten als ein Bäumchen-Wechsel-Dich-
Spiel aufgefaßt und akzeptiert worden. dessen Regie den Landesregierungen niem als strei-
tig gemacht wurde. Die Ersetzung der Philosophie durch Philosophie ging so reibungslos 
vonstatten. weil es Politikern überlassen wurde. diese Ersetzung zu bewerkstelligen. und 
Politiker haben der Einfachheit halber Köpfe ausgetauscht. Eine philosophische Dis-
kussion über die gesellschaftliche Funktion oder Situation der Philosophie konnte ihnen da-
bei nicht in die Quere kommen - diese Diskussion gab es schon im geteilten Deutschland 
auf keiner Seite. Philosophen waren Staatsdiener hüben wie drüben und sind es noch heute : 
ganz wie Soldaten oder Polizisten bequemen sie sich Regeln und Gesetzen: das Befolgen 
und Gehorchen gelingt ihnen von allein. 
Vor 1990 waren sich die Philosophen der BRD und der DDR weitgehend unbekannt. Nur 
privilegierte DDR-Akademiker konnten an Tagungen im Westen teilnehmen : im Westen 
bestand meist nur wenig Interesse an Philosophen aus der DDR. Es waren in der Mehrzahl 
Wissenschaftstheoretiker und Phi losophiehistoriker der DDR. die im Westen persönlich 
bekannt waren. Als 1992 eines der führenden Mitglieder des ehemaligen .. Zentralinstituts 
für Philosophie" an der Akademie der Wissenschaften der DDR gefragt wurde. was denn 
von der „DDR-Philosophie" seiner Meinung nach bleiben würde. antwortete er zur Über-
raschung vie ler: die großen Gesamtausgaben. In der Tat sind die teilweise in Ost-West-Zu-
sammenarbeit unternommenen Werkausgaben von Aristoteles und Leibniz gute Beispiele 
für den Minimalkonsens. auf dem die gegenseitige Anerkennung auch vor 1990 beruhte. 
Bis 1990 lehrten Clwa 30 Universitätsprokssoren Philosophie in der DDR: es gah an 5 Unive rsitä-
te n eige ne .. Sekt ionen für marxistisch-le nin istische Phi losophie" (2 große Sektionen in Berlin und 
Le ipzig mit mehr a ls IO Professoren. 3 kleine in Greifswa ld. Ha lle und Jena). An der Universität 
Dresden konnten Studenten im Fernstudium Phi losophie st udieren. an anderen Hochschulen gab 
es einze ln<:: Lehrstüh le für Phi losophie. Z usammen mit A ssistenten kann man die Za hl der 
akademischen Lehrer der Philosophie in der DDR auf ca. 150 schiitzen. Etwa ehensoviele Philoso-
phen waren an diversen Forschungseinrichtungen tätig (also nicht in der Lehre). die meisten davon 
im .. Zentra linst itut für Philosophie" der „A kadem ie der Wissenschaften der DDR··. Heute giht es 
12 ph ilosophische Institute an den Universitäten in Meckknhurg-Vorpommern (Rostock und 
Greifswald). Brandenhurg (Collhus . Frankfurt an der Oder und Potsdam). Sachsen-Anhalt (Ha lle 
und Magdeburg) . Thüringen (Jena und Erfurt) und in Sachsen (Leipzig. Chemnitz und D resden). 
Die Humholdt-Universität im Land Berlin zäh lt ehenfalls zu den umstrukturierten Universitäten. 
An allen Instituten zusammen lehren ca. 35 Phi losophieprofcssoren (in Berlin und Dresden mehr 
a ls 4 pro Institut. sonst weniger): die Za hl der Assis ten ten und anderer Le hrkräfte ist hiiher (ca. 60) . 
1 nsgesamt lehren 1995 in Deutsch land an ca. 70 Univcrsiliiten ca. :no Philosophieprofcssoren (ohne 
Assistenten und andere Lehrkriifte) . 
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Mit anderen Worten: Es gab keine fach liche Auseinandersetzung. eine Diskussion etwa 
zur Bedeutung des Marxismus fa nd a uf einer ost-westdeutschen Ebene nicht statt 
(Ausnahmen bestätigen die Regel). Das ist keineswegs erstaunlich. denn es gilt auch für 
die Verhältnisse zwischen Frankreich und De utsch land. zwischen E ngland und Deutsch-
land. zwischen Frankreich und England. daß man auf jeder Seite die Denker aus dem 
jeweils anderen Land oft für befangen. ja für voreingenommen hä lt. Warum sollte es 
zwischen den beiden deutschen Staaten anders gewesen sein? Bis auf einze lne marxisti -
sche Wissenschaftler im Westen interessierte sich niemand für die Diskussionen im 
Osten. wei l man kein Interesse hatte . sich einzumischen. Genauso umgekehrt: An den 
Lehrstühlen für .. Geschichte der bürgerlichen Ph ilosophie" wurden d ie philosophischen 
Debatten Westdeutsch lands zwar kommentierend begleitet. nicht aber mit der Absicht. 
daran tei lzunehmen. Die im pol itischen Bereich ein igermaßen „friedliche Koex istenz" der 
beiden de utschen Staaten wurde im kulturellen und wissenschaftliche n Bereich durch 
Ahnungslosigkeit und Desinteresse . auch durch ein implizites Überlegenheitsgefühl ge-
stützt - auf beiden Seiten. 
Das Kommunikat ionsdefizit vor 1990 hatte natürlich etwas mit der polit ischen Lage zu 
tun. aus der auch die Philosoph ie begriffen werden muß. Phi losophieprofessoren waren 
beiderseits der deutschen Mauer - wenn auch in verschiedenem Grade merklich - ziemlich 
direkt mit dem Staat verbunden. in dem sie lebten. Im Osten waren die meisten Philoso-
phen Mitglieder der SED und daher über Versamm lungen und Aktivitäten anderer Art mit 
den Meinungsbildungsprozessen der Partei - und Staatsführung vertraut. Nur zur Stunde 
der mehrmals im Monat regelmäßig stattfindenden Parteiversammlung seien alle Univer-
sitätsbüros besetzt gewesen . sagen die Sekretärinnen . Die Universität se lbst war der Ort der 
engsten Berührung von Partei- Ideologie und akademischer Tätigkeit -die im engeren Sinn 
wissenschaftliche Arbeit fand zu Hause und in Bibliotheken statt. 
West lich der Mauer gab es keine direkte Kontrolle der Aktivitäten der Philosophiepro-
fessoren . sie waren aber. wie alle Professoren. Beamte. und mußten mit dem Eid auf die 
Verfass un g etwa in Westberlin auch das Versprechen ablegen. Kontakte mit Personen aus 
der DDR einer staat lichen Stelle anzuzeigen. Der Augenblick der Verbeamtung war hier 
(und ist noch) die letzte entscheidende Hürde vor dem Professorenstatus. den man danach 
eigentlich nicht mehr verlieren kann. Die als Phi losoph ieprofessoren gescheiterten Arthur 
Schopenhauer und Friedrich Nietzsche haben bereits im 19. Ja hrhundert Spott über die 
staatliche Anstellung .. freier„ Denker vergossen. In der Tat findet die Lehre und Forschung 
an deutschen Universitiiten seit je die ä ußerste Grenze ihrer Frei heit in der ministerialen 
Persona lpolitik und den darauf orientierten Rücksichten. 
Die akademische Philosophie: neuen und alten Mächten ausgeliefert 
Die Abhängigkeit der Ph ilosoph ieprofessoren von der Regierung besteht ga nz einfach 
darin . daß die Persona lpolitik nicht in ihren Händen liegt. sondern in denen eines Ministers. 
der Professoren beruft. Bei den neuen Bundes ländern kommt hinzu . daß hier die Per-
sona lpol itik weniger Berufungs- a ls Abberufungspolitik ist. 
Das Ministeri um setzt neue Leute durch: Das gi lt im deutschen System ganz generell und 
war auch beispielsweise bei Ernst Bloch so . der seine erste Professur 1949 in Leipzig gegen 
das Votum der Universität nur dank des damaligen Sächsischen Ministeriums erh ielt. Nach 
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1990 haben die Mi niste rien der neuen Lä nder die Flu t der Besetzungsfragen durch eigens 
gebi ldete Fachkommissionen zu bewältigen versucht. die hauptsächlich aus westdeutschen 
Professore n bestanden mit nur einigen wenigen (zahlenmäßig nicht entscheidenden) .. al-
ten „ Mitgl iedern der jeweiligen Un ivers ität. Inzwischen sind alle Institute besetzt. und es 
haben drei oder vier DDR-Phi losophen den Sprung auf Professorenstellen „neuen Rechts„ 
gesc hafft. einigen jüngeren Wissenschaft lern könnte es in Zukunft gelingen. Die Durchset-
zung des Neuen stand seitens der Ministerien immer im Zeichen der Abwehr des Alten : der 
Hebel war hier die Logik der Stellenbesetzung. die eine Logik des Entweder-Oder ist. Un-
vermeidlich war in ministerieller Perspekt ive die Entlassung von DDR-Philosophieprofes-
soren Voraussetzung der Neubesetzungen. DDR-Philosophen verloren ihre Arbeit fast alle 
aus politischen Gründen. die im .. Ein igungsvertrag„ zwischen der BRD und der DDR in 
juristische Kriterien verwandelt wurden. Ihre wissenschaftliche und pädagogische Qualifi-
kation war nie Thema. In Leipzig gibt es drei Fä lle. wo verdiente und über die Grenzen der 
DDR hinaus bekannte und anerkann te Phi losophieprofessoren nicht mehr als lehrende 
oder Forschende mit der Universität in engere Verbindung treten können. Die Macht des 
Ministeriums bewirkte eine radika le Abtrennung des Alten vom Neuen. Nur wenige der 
Geschaßten haben die phi losophische Gelassenheit. persön liche und wissenschaftliche 
Kontakte über den Graben hinweg zu knüpfen. 
Der Einigungsvertrag nennt die Schl ießung ganzer Einrichtungen „Abwicklung··. Auch 
die Umgesta ltung und Umbesetzung der Sektionen für Phi losophie (jetzt Institute für 
Philosophie) wurde Abwicklung genannt: .. wegen Abwicklung„ wurde gekündigt („man-
gels Bedarf„ sagte dasselbe mit anderen Worten). Die Humboldt-Universität Berlin hat 
früh schon gegen dieses Verfahren gek lagt und gegen das Land Berlin Recht erhalten: Ei -
ne A uflösung nur von Teilen (Instituten) oder gar nur eine Neubesetzung von freige-
machten Stellen sei keine Abwick lung: jede Kündigung erfordere deshalb eine „ Be-
gründu ng im Einze lfall„ . In Leipzig wurden sogar einige Sekretärinnen. die keinen Tag zu 
arbeiten aufgehört hatten. wegen .. Abwick lu ng„ der Sektion für Phi losophie und Neu -
gründung des Instituts für Ph ilosophie ohne Anrechnung der abge leisteten Dienstjahre von 
einem Tag auf den anderen a ls neu angeste ll t eingestuft. Wie in Sachsen. so erha lten auch 
in anderen Ländern die meisten wegen Abwickl ung oder ähnlich pauschalen Gründen Ge-
kündigten vor Gericht Recht. ohne damit schon in ihre a lten Arbeitsverhältnisse zu gelan-
gen . 
Das durch solche Willkürmaßnahmen geprägte inneruniversitäre Klima war einer Dis-
kussion der Neuorganisation der Universitä ten natürlich nicht förderlich. Im Grabenkampf 
um Ste llen un d um eine gerechte Beurteil ung ihrer frü heren Tätigkeit sind viele DDR-Phi-
losophen verbittert und haben die Energie verloren. sich an einer wissenschaftlichen Aus-
einandersetzung zu betei ligen . Aber a uch aufsei ten der neu bestallten Wissenschaftler ist 
die regierungsamtliche Radika lität auf keinen nennenswerten Widerstand gestoßen. Der 
eklatante Mange l an Refl exion über d ie Stell ung der Phi losoph ie in der Gese llschaft hat ost-
wie westdeutsche Ph ilosophe n zu Schachfiguren ei ner Politik werden lassen. die auf das rei-
bun gslose Funktion ieren von Lehre und Forschung abzielt. Eine . .funktionierende Univer-
sitiir' wird in öffentlichen Erklärungen von U niversitätsrektoren und Univers itätspräs i-
denten o ft gefordert. wobei man sich abe r darunter offensichtlich vor allem eine Univer-
sität o hne politische A useinandersetzung vorste llt. 
Die durch die Ku ltusministerien verantwortete Personalpolitik hat in Deutschland eine 
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lange Tradition: gleichwohl ist das widerspruchslose Funktionieren dieser Politik in der Zeit 
nach 1990 besonders auffä llig. Gena uso auffällig ist das unkommentierte Hinnehmen ei-
ner ganz anderen Personalpolitik . die von mehr oder wen iger geheimen Komm issionen ge-
sta ltet wurde. und denen die Universitätsinstitute als Einrichtungen des Öffentlichen Dien-
stes ausgel iefert sind. Ihre Mitglieder. vor allem diejenigen. die vorher in der DDR arbeite-
ten. waren der Beurteilung im Hinblick auf eine Mitarbeit bei der .. Stasi„ ausgesetzt. Nach 
a llem. was bekannt geworden ist. finden sich in den Beurteilungen. die von einigermaßen 
wi llkürlich zusammengesetzten und selbst unkontrollierten Personalkommissionen zur 
Entscheidung befördert werden. moralische und juristische Kriter ien gemischt. Mit ande-
ren Worten: Es werden bestimmte Arten von Tätigkeiten aus der Zeit vor 1990 gegen ein-
zelne Personen gewendet. ohne daß die Kriterien der Entscheidungen oder die Q ualifika-
tion der Entscheide nden einge hend diskutiert würde. Im Bereich der Philosophie vollzieht 
sich nicht anders als anderswo eine sch leichende .. Abrechnung„ mit der DDR. wo fast al -
les undurchsichtig bleibt: Täter, Gründe, Opfer. 
Der Stasi-Vorwurf scheint ganz einfach zu sein : Wer irgendwann einmal mit dem Mini-
sterium für Staatssicherheit der DDR zusammengearbeitet hat. offiziell oder inoffiziell. 
darf kein Beamter werden bzw. im Bereich des Öffentlichen Dienstes keine Anstellung er-
halten. Ei ne inzwischen langjährige öffentliche Debatte um diese allgemeine Strategie der 
neudeutschen Politik (und um einige wenige Einzelfä lle ) hat dazu geführt. heute viele For-
men der .. Zusammenarbeit„ als eher harmlos anzuse hen: Kritik hat sich artiku liert an der 
Benutzung von Akten eines Ministeriums. in de m Fälschung und Desinformat ion geübte 
Praxis war. Das Problem ist sehr komplex. denn es gab auch Standpunkte wie den des 
Schriftstellers Heiner Mü ller. der zugab. mit der .. Stasi„ Kontakte gepflegt zu haben . weil 
ihm bewußt gewesen sei. mit den Le uten der Partei - besonders in den letzten Jahren der 
DDR- nicht mehr reden zu können . Ein philosophischer Mitarbeiter aus Leipzig. der ähn-
lich argumentierte und se ine Zusammenarbeit mit der Stasi frühze itig öffentlich machte, 
weil er so seine Unschuld beweisen wollte. erreichte damit nur seine sofortige Entlassung. 
Die meisten reagierten und reagieren a nders und warten ab. bis die Mitarbeiter der Gauck-
Behörde fündig werden. Wiederum in Leipzig sind 1993 zwei Kollegen von einem auf den 
anderen Tag verschwunden - sie wurden .. rausgegauckt··. wie man sagt. Nichts an diesem 
Prozeß der Beurtei lung war öffentlich: demokratisch nicht legitimierte Persona lkommis-
sionen auf der Ebene der Un iversitäten und der Landesregierungen führten geheime Ver-
fahren zur Anhörung der Betroffenen und Urteilsfindung durch. Den Entlassenen blieb 
der Weg der Klage. den viele erfolgreich beschrittten. ohne allerdings eine Wieder-
einstellung erreichen zu können. In keinem Fall hat eine Beurteilung der konkreten Art der 
Zusammenarbeit die Entscheidun g beeinflußt. es war immer nur die Tatsache der Zusam-
menarbeit selbst ausschlaggebend. 
Inzwischen sind die Akten der Stasi von und über Phi losophen wei tgehend erforscht und 
vom zuständigen Mitarbeiter der Gauck-Be hörde jüngst in groben Zügen öffentlich be-
kann t gemacht worden (vgl. Herzberg ( 1994) ). Daraus kann man entnehmen . daß die Stasi 
nur selten rein in haltliche Gründe hatte. Informationen über Phi losophen zu sammeln oder 
gar in dere n Karriere einzugreifen - auch wenn solche inhaltlichen Gründe von Mitar-
beitern. d. h. von Philosophen-Spitzeln . angedient wurden. Interesse bestand im wesent li-
chen an der a llgemeinen ideologische n Zuverlässigkeit und an Informationen über Kontak -
te ei nzelner Persone n ins westliche Ausland. In merkwürdig ähnlicher Fortsetzung dieses 
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Auskundschafte ns wissenschaftlich irrelevanter Daten arbeiten die Personalkommissio-
nen im Verein mit der Gauck-Behörde heute noch an einer schematischen Klassifizierung 
der in der DDR sozia lisier ten Menschen in . .Täter·· und .. Opfer„. indem sie die bloße Do-
kumentierung einer Mitarbeit zur Basis e iner Verurteilung machen. So wurde bei-
spielswe ise 1993 ei n Mitglied des Leipziger Instituts für Philosophie vor die universitäre 
Personalkommission zitiert. die ihm zwei neuaufgefundene Dokumente zur Last legte: ein 
Schreiben der Stasi. worin dem Mitarbe iter eine Auslandsreise untersagt wurde mit der Be-
gründung. es sei zu e inem früheren Zeitpunkt nicht zu der gewünschten Zusammenarbeit 
gekommen. und einen leere n Ordner. der offenbar für Berichte angelegt worden war. die 
der Betreffende nicht geschrieben hat. Die Verm utung ist nicht von der Hand zu weisen . 
daß erst die Tatsache. daß der Betroffene diesen Vorgang im kleinen Kreis herumerzählte. 
ihn vor Konsequenzen bewahrt hat. die die Personalkommission aus den ja offenbar 
entlastenden Dokumenten gegen ihn zu folgern bereit gewesen wäre . 
Die Kultur der Philosophen: Verdächtigungen und blinder Fleck 
Mit der Demokratisierung der politi schen Verhältnisse auf dem Gebiet der ehemaligen 
DDR hat sich nicht nur der Inhalt der Lehre der Philosophen verändert. sondern mit den 
westdeutsch gesta lteten Universitäte n wurde auch eine neue Situat ion für die Philosophie 
überhaupt geschaffen. Es gibt einen neuen Rahmen für Handeln und Verhalten der Uni -
vers itätsphi losophen . Dieser Rahmen scheint nun tatsächlich weit weniger dem gegenseiti-
gen Kennenlernen zu dienen a ls der Wucherung von Verdächtigungen. Politisch hat den 
größten Nachdruck der Verdacht gegen die DDR-Philosophen als sogenannte .. Kader-
philosophen„ (vgl. Kapferer ( 1990) ). d. h. als Phi losophen im Dienst der SED. Dieser Ver-
dacht ist pauscha l nicht einmal falsch. Er erklärt nur gar nichts. wenn man sich nicht (nach-
träglich bzw. rückblickend) in die Bedingungen hineinzudenken versucht. unter denen Stu-
dium und Forschung im sozialistischen Staat standen . 
Für den westlichen Kopf ist das Nachplappcrn von partei-erzeugten Phrasen und die an 
der Oberfläche des Gedruckten nicht entcleckbare Kritik schon Zeichen von .. Kader-
phi losophie„. für das östliche Se lbstverständnis dagegen sind im Rückblick die Grenzen en-
ger und pragmat ischer gezogen. Kaderphi losoph ie im eigentlichen Sinn wird hier gar nicht 
zugegeben. wohl aber das Vorhandensein von Kaderph ilosophen: Wissenschaftler. die sich 
die engeren und kurzfristigeren politischen Zielsetzungen der führenden Partei zu eigen 
machten und ihre phi losophische Kritikfäh igkeit dem politischen Kampf unterordneten. 
Die Überzeugung. daß gegen den Klassenfeind auch das wissenschaft liche Denken partei-
lich sei n müsse . hat solche Phi losophe n im Vorwort immer zu wenigstens einem Lenin -Zi-
tat greifen lassen: Wer das nicht tat. vie lleicht sogar Marx und Engels anzuführen vermied . 
der war sicher kein Kaclerphilosoph. Aber auch solche . die sich auf die .. Klassiker„ des 
Marxismus-Leni nismus beriefen. taten es nicht immer blind und affirmativ. Die Kultur der 
Anspielun ge n und Auslassungen. der Abstufung von Haupt- und Seitenbemerk ungen ist 
heute in ihrer DDR-spezifische n Raffin iertheit überflüssig geworden. G leichwohl defi -
nierte diese Kult ur wesent lich das Feld der intellektuellen Tätigkei t in der DDR-Philoso-
phie. 
Der verdächt igende Blick aus dem Westen auf die mehr oder we niger expliziten Zeichen 
der politischen Ind ienststellung des philosophischen Denkens in der DDR ist nicht sehr 
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geübt. schon weil er zu selten als reflektierte Bemühung auf die eigene Arbeit angewandt 
wurde. Daß er insgesamt mehr verstellt als erhellt. läßt sich u. a. daran erkennen. daß er 
nicht zu erk lären vermag. wie in der DDR-Philosophie Konflikte entstanden und ausge-
tragen wurden. Daß es in der DDR der sechziger Jahre den Versuch gab. die jugoslawische 
Praxis-Philosoph ie zu diskutieren . daß es in den achtziger Jahren eine Debatte über Hei-
degger gab. daß „bürgerliche Philosophie" überhaupt zunehmend jenseits von Schablonen 
rezipiert wurde. das verweist auf einzelne Köpfe. die die Enge der philosophischen Debat-
ten aufzubrechen gewill t waren. Daß die DDR-Ph ilosophie dennoch bis zum Ende enger 
und langweiliger blieb als etwa die russische oder polnische Philosophie. kann man zwar 
behaupten - und sicher mit ähnlichem Recht. mit dem man die „BRD-Philosophie" der 
letzten Jahrzehnte enger und langweiliger finden kann als etwa die französische oder 
amerikanische Philosophie-. es heißt aber noch nicht. die Phi losophen seien in ihrer Mehr-
he it stalinist ische Betonköpfe gewesen. Es ist wiederum paradox und wurde zuerst von ver-
letzten ostdeutschen Seelen bemerkt. daß die Aburteilungs- und Ausgrenzungsstrategien . 
die für SED-konformes Verhalten im allgemeinen typisch waren. heute im westlichen Ver-
halten wieder wirksam werden. 
Umgekehrt sind die Verdächtigungen. die von DDR-Philosophen heute gegen die an „ih -
re" Universitäten berufenen westdeutsch sozialisierten Nachfolger und (im Ausnahmefall) 
Kollegen gehegt werden. situationsbedingt bloße Ressentiments. die zum Teil aus dem al -
ten Feindbild-Denken stammen und zum Teil durch neue Erfahrungen motiviert sind ( Ent-
lassung. Herabstufung). Die Fähigkeit zur analytischen Kritik war in der DDR kein Bi l-
dungsziel: wer sie dennoch erlernte. ist auch gegenwärtig meist frei von Ressentiments. 
Es kann heute nicht darum gehen. Gerüchten mehr Gewicht beizumessen . als sie sowie-
so schon haben. Vielmeh r wird von dem wechse lseitigem Mißtrauen. für das sich so viele 
engagieren. gerade überdeckt. wie ähnlich die Verhaltensweisen auf beiden Seiten sind. wie 
sich die universitiitsphilosophischen Kulturen iihneln. Das wissenschaftliche Arbeiten ge-
horchte vor 1990 in beiden Teilen Deutschlands zwar unterschiedlichen Bedingungen. kam 
jedoch in einer gewissen Akademisierung überein. in einer gewissen Ritualisierung der 
schriftlichen und mündlichen Vortrags- und Diskussionsformen. So bildete sich auf beiden 
Seiten eine Unfähigkeit zur Vermittlung von Philosophie außerhalb der Universitäten her-
aus. Zwar können die vielfältigen .. propagandistischen Aktivitäten". an denen DDR-Phi -
losophen teilnahmen. als eine Form des Eingehens auf nicht-studentische Zuhörer gelten 
- als organisierte und Zuhörern wie Dozenten a ls Pflicht auferlegte Übung war hier a ller-
dings ein genuin philosophisches Interesse an Vermitt lung sicher nicht leitend. Heute mag 
eine solche Unfäh igkeit zum Verlassen des akademischen Gehäuses bei einer spezia-
lisierten Wissenschaft unvermeidlich sein . als Charakteristikum einer ganzen Disziplin. die 
in fast allen ihren Richtungen auf den gesunden Menschenverstand Bezug nimmt. erscheint 
sie bedenklich. Akademisierung heißt Professionalisierung. und diese hat selbst-
verständlich die marxistisch-leninistischen Phi losophen auf ganz andere Inhalte schwören 
lassen als die nicht-marxistisch-leninistischen Phi losophen. Professiona lisierung heißt aber 
auch Konzentration der individuellen Kommunikationskompetenz auf wenig mehr als das 
für die Karriere notwendige Maß. und dieser Umstand hat dazu geführt. daß die Univer-
sitätsphi losophen aus Ost- und Westdeutschland nach 1990 so unglaublich große Schwie-
rigkeiten hatten (und haben). einander zu verstehen. Nicht nur das System der Referenzen 
(Personen . Schriften. Theorien) war unterschiedlich. auch die Weise des Bezugs (im Ver-
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hältni s von expliziten und impliziten Bemerkungen . in Z itaten. Fußnoten usw.). So kommt 
t:s. daß noch heute manche der in der DDR sozialisierten Kollegen keine richtige A n-
scha uung davon haben . wie individuell verschieden sich ihre Westkollegen verstehen (ob-
woh l es philosophische Richtungen und sogar Schu len gibt). während auf der anderen Seite 
viele BRD-sozia lisierte Kollegen kaum einen Begriff davon haben. wie verschiedenen Prä -
ferenzen und Interessen sich ihre Ostkollegen zuordnen (obwohl hier alle einer philoso-
phischen Richtung angehörten) . Sicher war t:s nach 1990 zuerst ein Unterschied im Wissen. 
der ein wechselseitiges Verständnis erschwerte: es scheint aber eine beiderseits durchaus 
ähnliche Unfähigkeit des Umgangs mit „fremdem" Wissen zu sein. die dieses Verständnis 
immer noch verzögert. 
Wenn die Philosophen. die an den seit 1990 neu besetzten Lehrstüh len in den neuen Bun-
dt:sl ä ndern lehren . sich so wen ig für die Phi losophit: an ihren eigenen Institutionen vor 1990 
intt:ressieren. dann liegt das unter anderem daran. daß sie es überhaupt kaum vermögen. 
sich für die unmittelbare Vergangenheit der Philosophie zu interessieren. Dieses Desin -
teresse. das a lles einschließt. was die soziale und kulturelle Dimension der Philosophie als 
akademischer Disziplin ausmacht. hat eine Reihe von mehr oder weniger merkbaren Ver-
änderungen begleitet - anders gesagt: Veränderungen sind nicht reflektiert worden. Das 
trifft a uch für die DDR-Philosophen zu. deren Bemühungen um Anpassung verständ-
licherweise keine Kritik hat laut werden lassen. Was die fach philosophische Diskussion be-
trifft. läßt sich an den Beiträgen der „Deutschen Zeitschrift für Philosophie" aus den letz-
ten vier Jahren die „Wende" in der Interessenlage beobachten: D ie Pluralisierung der phi -
losophischen Idiome vollzieht sich ohne Krach und Streit: mit dem Inspizienten hat sich die 
Souffleuse von der großen Bühne zurückgezogen. und die Akteure reden drauflos. ohne 
sich sehr darum zu sorgen. ob noch Zuschauer geblieben sind. Wenn hier die Anpassung 
vollends gelingt. wird auch diese Zei tschrift den Weg zum Fachlich-Sachlichen finden und 
wie a ndere Fachorgane vor allem die zu Lesern haben. die in ihr schreiben. 
Die Provinzialisierung der deutschen Philosophie in einze lnen „Szenen" - Hermeneutik. 
Diskurs- und Kommunikationstheorie. Analyt ische Philosophie (mit vie len Sol isten). 
„Französischer Einfluß". Geschichte der Ph ilosophie (als Genre am verbreitetsten). Phä-
nomenologie. Logik und Argumentationstheorie usw. - greift jetzt auch in den neuen Bun-
desländern um sich. Wenige Personen und noch weniger Institutionen (vom Kolloquium bis 
zur thematischen Tagung) überbrücken die sachlich und manchmal auch geographisch aus-
einanderliegenden Schauplätze des philosophischen Diskurses in Deutsch land. Zwar sind 
die deutschen Philosophen durchausassoziationsfreudig-die „Allgemeine Gesellschaft für 
Philosophie in Deutsch lands" zäh lt über 700. die „Gesellschaft für Analytische Phi -
losophie·· fast 400 Mitglieder-. sie ringen sich aber nie zu gemeinsamen Aktionen durch. 
Das zeigt sich auch bei der wirklich durchgreifenden Verä nderung der universitären De-
finition der Philosophie. wie sie sich in den letzten zehn Jahren zuerst in der BRD. se it 1990 
in ganz Deutschland vollzogen hat: der Etablierung der Philosophie als schu li sches Unter-
richtsfach. Es wird heute eine Entwicklung vollständ ig rückgängig gemacht. die im 19. Jahr-
hundert zur Ausgliederu ng der Phi losoph ie aus den deutschen Schulen geführt hallt: (im 
Gegensatz etwa zu Frankreich. wo Philosophie seit ebenso langer Zeit Schul fach ist). Phi-
losophieprofessoren werden in Deutsch land am Ende des 20. Jahrhunderts immer stärker 
„Lehrer von Lehrt:rn". was sie jahrhundertelang hauptsächlich nicht waren. Diese nt:ue Be-
stimmung ist zugleich höchst varianten reich : Je nach Bundesland sehen die Lehrpläne für 
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das Schulfach Philosophie sehr unterschiedlich aus. wie auch die Ausbildungspläne der 
Lehrer. In einigen Ländern ist Philosophie nur Teil eines Faches .. Ethik„. das auch sehr un-
terschiedlich definiert ist - von einer Moralkunde. die dem im Westen traditionellen Reli-
gionsunterricht nahe ist. bis zum interdisziplinär angelegten Bildungsgang. 
Es sind zwar überall Kommissionen am Werk gewesen. die auch mit Philosophen besetzt 
waren. in denen in Zusammenarbeit mit den Ministerien Lehrpläne und Curricula ausge-
arbeitet und Inhalt wie Form der Schulfächer definiert werden mußten. Eine größere 
Aufmerksamkeit findet die neue „Funktion·· der Universitätsphilosophie aber nicht: Pro-
fessoren und Assistenten haben. so weit ich sehe. noch kaum als Herausforderung begrif-
fen. daß „Lehrer"-Studenten neben den „Magister"-Studenten in den Seminaren sitzen. 
Die enorme Multiplikationswirkung. der ganz neue und weitgestreute Verbreitungseffekt 
philosophischen Wissens. das noch viele vor nicht allzu langer Zeit für so schwierig hielten. 
daß sie es der Wissenschaft vorbehalten wollten - all diese Neuerungen finden so gut wie 
keinen Eingang in das Selbstverständnis des deutschen Philosophieprofessors. der noch vor 
kurzem viel wi.~senschaftstheorie getrieben hat - als Reflex seiner rein inneruniversitären 
Rolle . Die in der DDR sozialisierten Philosophen haben hier den gleichen blinden Fleck wie 
ihre in der BRD sozialisierten Kollegen: Sie scheinen es nicht gelernt zu haben. die konk re-
ten Vermittlungsformen von Philosophie zu reflektieren. Für die Zukunft steht zu be-
fürchten . daß die Philosophen die Definition ihrer gesellschaftlichen Identität bald an jene 
abgeben. die nach ihnen verlangen: neben den Kultusministerien v. a . Expertenkommissio-
ne~. Verlage. Privatpersonen. Hier gibt es bereits ein gewisses Angebot durch akademische 
Aussteiger. die - ähnlich wie Therapeuten - eine „Philosophische Praxis" eröffnet haben . 
Vielleicht aber zwingt die neue Aufgabe. Lehrer auszubilden. die Philosophieprofessoren 
dazu. sich in die Köpfe der Schüler zu versetzen und sich über diesen (Um-)Weg der gesell-
schaftlichen Realität zu nähern. Doch viel Hoffnung darf man wohl nicht haben . daß die 
radikale Umformung des Faches Philosophie an der Universität auch in neuer Aufmerk-
samkeit und neuer Verantwortung denen gegenüber resultiert. die dem A nspruch der Wis-
senschaftlichkeit gemäß bisher nicht berücksichtigt werden mußten. Auch läßt sich derzeit 
kaum ausmache;. daß die Studenten ihre Interessen gegenüber den institutionalisierten 
Köpfen vertreten. die so wenig geübt sind. gesellschaftliche Veränderungen wahrzunehmen . 
Schlußbemerkung 
Die Situation der Philosophie ist in ganz Deutschland die Situation eines akademischen 
Fachs an den Universitäten. In den neuen Bundesländern haben die Universitäten zudem 
- wie die ganze Gesellschaft - ihre politische Struktur vollkommen verändert. Daß diese 
Veränderung von den Philosophieprofessoren schweigend akzeptiert wurde. erweist sie 
alle . in Ost und West. als gute Staatsbürger und disziplinierte Wissenschaftler. zu deren Wis-
senschaft es offenbar nicht mehr gehört. Probleme einer zwar friedlichen. aber radikalen 
Revolution aller Verhältnisse. gedanklich und im Hinblick auf das eigene Tun zu begleiten . 
Der nächste Kongreß der „Allgemeinen Gesellschaft für Philosophie in Deutschland··. zu 
dem 1996 in Leipzig ca . 1000 Teilnehmer erwartet werden. bietet im geplanten Programm 
nirgends ein Forum für Philosophen. die gesellschaftspolitische Lage. geschweige denn ihre 
eigene Situation zu erörtern. Von der .. Dynamik des Wissens und der Werte„ (so der Titel 
d;s Kongresses) nehmen sich die professionellen Denker offensichtlich selber a us. 
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Wahrscheinlich rührt die Unfähigkeit zur Selbstreflexion daher. daß die Philosophie in 
Deutschland a ls universitiire Inst itution auf ihr Verhiiltnis z11111 Staat verwiesen war und ist. 
und ihr Verhältnis zur Gesellschaft nur darüber reflektieren kann. Daß aber selbst von die-
ser Möglichkeit wenig Gebrauch gemacht wird und also über die gesellschaftliche Rolle der 
Phi losophie in Deutschland so unglaublich wenig geschrieben und gestritten wird. hat nicht 
nur mit der professora len Abhängigkeit von der Regierung zu tun , sondern wahrscheinlich 
auch mit der philo.rnphischm K11llllr. die eine fast rein akademische. wissenschaftliche Kul-
tur ist. Die deutschen Ph ilosophieprofessoren haben seit 1945 die gesellschaftspolitische 
Einmischung und Auseinandersetzung so gut wie nie gesucht (Ausnahmen bestät igen auch 
hier die Regel). und sie sind in dieser Abstinenz vom Aktuellen durch die Ereignisse seit 
1990 nicht irritiert worden. Die immerhin ge legentlich geäußerte offene Selbstkritik von 
DDR-Philosophen bleibt eine einsame Übung. aus der sich für die Z ukunft nicht vie l 
lernen läßt. Der Diskurs über „Nation" und „das Nationale". von wenigen älteren West-
Professoren zaghaft begonnen. scheint eher Symptom als der Versuch einer Einlassung auf 
neue Erfahrungsrealitäten . Indem das große Ganze thematisiert wird. kann die eigene 
Situation ausgeblendet bleiben. 
D1: Ulrich loha1111es Sch11eide1; Universiriir Leipzig. lnslillll fiir Philosophie. 
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Anmerkung der Redaktion 
Wir stellen den Beitrag von Ulrich Johannes Schneider hiermit zur Diskussion. Unsere 
Leserinnen möchten wir ausdrücklich ermuntern. sich in Leserbriefen mit den aufgewor-
fenen Problemen auseinanderzusetzen. In Heft 2/1996 werden wir erste kritische Stellung-
nahmen zum Text publizieren. 
